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34 DIE BERNER WOCHE

Zu>eiilmmen im Winterkleid. — Sßljot. ®iiUto,J3foeiftmfflen.

einen Drafyt in ben ©rbboben leiten tonnen. SBarum fontmt
uns bas nidjt oon Anfang an in ben Sinn?"

(Sortierung folgt.)

©in §aud), ein SBinf mit ihrem
gauberftabe, unb eine uubefdjrciblidje
güüe bon SBuitbcra trat ans bent
Sdjofje ber meidjenbcn Stacht. Schott
liegt Sntertaïen mcit hinter mir.
Dodj immer mieber ftocft ber Schritt,
baS Slttge bebt fid) gmifdjen ben be=

eiften Stämmen beS SergmalbeS
empor tttib aus bem ©erairrebonglän»
genben SJtarmorfäuleit, Ste^merf,
$ialen unb SBimpergen manbcrt cS

hinauf gum reinen btauen §itnmelS=
gemölbe, baS fid) beute fo bitrd)fid)tig
über bem Serglanb [taut, baff matt
meint, bis hinein in alle überirbifdje
§errlid)ïeit g it fdjauctt.

SBinterträume. nun tonnen
mir ihnen nachleben, fifst bod) ber
alte tperr nach langen Sauren mieber
einmal richtig auf feinem Jerone.
SJtädjtig mailt bon feinen Sd)uttcru
fein meitcS, meif}eS,'$ermelingeroanb,
i)inauSfd)immernb über bie tot'enftiHen
Sergmätber, über bie fdjlafenbe Sßelt.

SBer bon ben bieten 9J?enfd)en=
tinbern fcnnt ben Sllpenmittter in
Jeiner'grofjartigen, gemaltigen SBinter»
,prad)t? 8n feiner erfdjauernbcit
@ro|e ttnb fdjmeigenben SJtadjt

2Ber ipit jefct in biefen berrlicbcn SBintertagen burdjtoanbert,
bem toirb erft recht bemuht, toie oiele ungeahnte £errlid)=
feiten er nod) su geben bat, bem Wuge toie bem fersen.

Da möchte id) bettn allen Somtnerfriftblern ben roobl»
gemeinten Slat geben, einmal in bie SBinterfrifdje su geben!
5taum ein paar 3abre ift's ber, bah ber Sdjnee, bah bie
toeiben Serge unferen heften, unferem 3ubel angeboren.
Knb oielleicbt fteltt es ben bübfd)eften, einsig oernünftigen
©infall in all ben gefelffcbaftlicbeit Hnttebrungen bar, bab
man auch bei 10 ©rab unter Stull ben Slnfcblufe an freie,
fälteburcbraebte Statur fuebt: nid)t Sport allein, nidjt SRobe

nur ift mit im 3uge in bie toeiben, triftalliiberfcbimmerten
Serge, aud) oon ©efunbtyeit oor allem leudjtet's in ben

Sd)neel)öben auf...

33ergnmtter.
Sott Sßalter Sdjmeiger.

Stuf febneefiebedten SKatten liegt ein ©trat)!
$er SBinterfonne, rofig, rounberljolb,
3m tßurpurglanje flimmern S3erg unb Slot,
@0 träumt ber SBalb im legten Slbenbgolb...

Stud) mid) umfangen feiige Sßinterträume, ioenn id) gu
meinem fünfter binauSfd)aue, in ben feierlichen SOtarntorbom,
ben Söinterraalb hinein. Drüben im SBeften fdjläft ber Dag
ein. Die Sonne gebt gur Steige, aber tute fie immer hinüber,
roie in eine anbere SBelt finft, ba

raädjft ein ©Hüben unb ein flammen
berauf, baS ben gangen Slbenbbimtnel
in eine feurige Sobe taudjt. 8n breiten
Scbmaben fcfjfägt es gufammeit unb
läuft unb gudt über baS ©Jebirge bin
in brennenben Säubern...

Da eilt ber (Seift ber Stadjt
üorauS unb fudjt ©rieben für ben

morgigen Dag, unb ob er mobt halten
mirb, tuaS bie ftiCte Stad)t berfprad).

Unb fiebe ba! 3n purpurner
SÖtajeftät unb Schöne ift bie Sonne
auS fliebenben 3Bolfenfd)tetern empom
gecaufctjt. SBie flingenbeS, befreienbeS
Sltmen gebt eS burd) bie Sffielt, Süfdjel
unb gfunfeu unb flammen loirft bas
junge DageSgeftirn über baS Sanb,
baucht über bie SBälber bin unb ent=

günbet bon (Sipfel gu (Sipfel fiegbaft
auftobernbe $attale. Sitte Söälber
fteben beute im „Duft", loie ber

Sergler fagt. Unter bem ©isbaud)e
ber Stacht ift ber îoebenbe Siebet an
ihnen erftarrt hängen geblieben unb

nun fdjitterts bis ^irtauf ins feinfte
Oeäft raie Silberfiligranarbeit. Die
Statur bat ein SJteiftcrmert gefdjaffen. Das tdpllijcpe Bergkirdtlein in ztoeiflmmen. - Wot. TOiiiier, Sweifitmtiert. '
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Iweislmmen im MnIeMeM, — Phot. Müller,ZZweisimmen.

einen Draht in den Erdboden leiten können. Warum kommt

uns das nicht von Anfang an in den Sinn?"
(Fortsetzung folgt.)

Ein Hauch, ein Wink mit ihrem
Zauberstabe, und eine unbeschreibliche
Fülle von Wundern trat ans dem
Schoße der weichenden Nacht. Schon
liegt Jnterlaken weit hinter mir.
Doch immer wieder stockt der Schritt,
das Auge hebt sich zwischen den be-
eisten Stämmen des Bergwaldes
empor nnd aus dem Gewirre von glän-
zenden Marmorsäulen, Netzwerk,
Fialen und Wimpergen wandert es

hinauf zum reinen blauen Himmels-
gewölbe, das sich heute so durchsichtig
über dem Bergland stant, daß man
meint, bis hinein in alle überirdische
Herrlichkeit zu schauen.

Winterträume. nun können
wir ihnen nachleben, sitzt doch der
alte Herr nach langen Jahren wieder
einmal richtig auf seinem Throne.
Mächtig wallt von seinen Schultern
sein weites, weißes'Hermelingewand,
hinausschimmernd über die totenstillen
Bergwälder, über die schlafende Welt.

Wer von den vielen Menschen-
kindern kennt den Alpenwinter in
seiner'großartigen, gewaltigen Winter-
Pracht? In seiner erschauernden
Große und schweigenden Macht?

Wer ihn jetzt in diesen herrlichen Wintertagen durchwandert,
dem wird erst recht bewußt, wie viele ungeahnte Herrlich-
keiten er noch zu geben hat, dem Auge wie dem Herzen.

Da möchte ich denn allen Sommerfrischlern den wohl-
gemeinten Rat geben, einmal in die Winterfrische zu gehen!
Kaum ein paar Jahre ist's her, daß der Schnee, daß die
weißen Berge unseren Festen, unserem Iubel angehören.
Und vielleicht stellt es den hübschesten, einzig vernünftigen
Einfall in all den gesellschaftlichen Umkehrungen dar, daß
man auch bei 10 Grad unter Null den Anschluß an freie,
kältedurchwehte Natur sucht: nicht Sport allein, nicht Mode
nur ist mit iin Zuge in die weißen, kristallüberschimmerten
Berge, auch von Gesundheit vor allem leuchtet's in den

Schneehöhen auf...

Bergwinter.
Von Walter Schweizer.

Auf schneebedeckten Matten liegt ein Strahl
Der Wintersvnne, rosig, wunderhold,
Im Purpurglanze flimmern Berg und Tal,
Es träumt der Wald im letzten Abendgold...

Auch mich umfangen selige Winterträume, wenn ich zu
meinem Fenster hinausschaue, in den feierlichen Marmordom,
den Winterwald hinein. Drüben iin Westen schläft der Tag
ein. Die Sonne geht zur Neige, aber wie sie immer hinüber,
wie in eine andere Welt sinkt, da
wächst ein Glühen und ein Flammen
herauf, das den ganzen Abendhimmel
in eine feurige Lohe taucht. In breiten
Schwaden schlägt es zusammen und
läuft und zuckt über das Gebirge hin
in brennenden Bändern...

Da eilt der Geist der Nacht
voraus und sucht Erleben für den

morgigen Tag, und ob er wohl halten
wird, was die stille Nacht versprach.

Und siehe da! In purpurner
Majestät und Schone ist die Sonne
aus fliehenden Wvlkenschleiern empor-
gerauscht. Wie klingendes, befreiendes
Atmen geht es durch die Welt, Büschel
und Funken und Flammen wirft das
junge Tagesgestirn über das Land,
haucht über die Wälder hin und ent-
zündet von Gipfel zu Gipfel sieghaft
auflodernde Fanale. Alle Wälder
stehen heute im „Duft", wie der

Bergler sagt. Unter dem Eishauche
der Nacht ist der webende Nebel an
ihnen erstarrt Hüngen geblieben und

nun schillerts bis hinauf ins feinste
Geäst wie Silberfiligranarbeit. Die
Natur hat ein Meisterwerk geschaffen. oss MMsche kergkachiein in xu-Mimm-n. - Ph°t. Mm-r, Zw-isi»»»-».
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©Senn ber ©Sinter gnäbig roar
unb groft Tcf)icEte, glitt man mit
Sdjtittfebuben übers (Eis, fdjnitt
Eturoen unb ©ogen in bie bereifte
glädje, noeb mit ber gleidjen ©us=
bauer, ber gleichen ©egeifterung unb
ber gleichen ©raoour, bie fdjott ein
3ahïhunbert suoor ben fanatifdjen
Scblittfdjubläufer Ellopftocf 311 feiner
berühmt geworbenen Dbe ' eut»
flammte.

freilich war aller TB inter) p ort
bamit and) faft erfeböpft. Stocb ab
unb 311 eine Schlittenpartie auf wo 1)1=

geebneter ©hauffee, auf ber bie
tieinen, winbfcbnellen ©ferbdjen mit
hellem Sdjellengeflinqel binausfaufen
burften. 3n ©Sabrbeit blieb ber
SRenfch am liebften itt ber Stabt,
im bürgerlich behaglichen Saus, juft
am .Ram itt. Der ©Sinter roar eben
ein ftrenger öerr, war ein Schrat»
nis, oon bent man in molliger Ofen»
ede fdjlimme Dinge mit bem gteid)cn
(Sefühl ber (Geborgenheit ersählte,
wie... Slapoleons ioeimlebr aus
Sîuhlanb; bas weihe ©ntfehen oon
1812 war ein ©Sinterfpmbol, oor
bent man fid) in oier fieberen ©Sänben oerfdjanätc. Unb man
oerfd)an3te fid) mit gut erprobten Dedmiten. (Es fummte ber
Dee, es batnpfte ber ©unfdj. SJtan fanb es untfo gemüt»
lieber, fid) innen 3U wärmen, als es nur brauheu wirtlich
talt war. Unb Staufen, ©munbfen, ©earn, bie Storbpol»
unb Siibpolfabrer, würben oorgeafjnt, wenn es bteh, eine
Strafte 311 überqueren. SRan türmte bie ©el3e, nahm her»
inettfdje Etappen unb ©elsfdwhwerl, bie jebe guhwanberung
in fibirifchen ©isfteppen 311 einer grübliitgswanberuug hätten
mad)en müffen.

©iel beffer war's auch in ber (generation oor uns nicht.
Stumer noeb bleibt bie fiiebe 3unr ©Sinter in ber fçjaupt»
fache platottifd); ein (Eisballet ift am wirtfamften, wenn es
auf ber ©iihne aufgeführt wirb, unb ber Sdjlittfebuhlauf
bann am fdjönften, wenn man ihm in ©teperbeers ,,§uge=

Die 6enisjäger. - $$ot. ffliiieiet, Swetflmmen.

•Hm Bundsrück. Ideales;$klflelänctc im Saanenland. — qitjot. TOüflev, aweifimnicti.

notten" 3ufehen barf. (Erft bie 9Qtenfd)en, bie bas gliegen
lernten, erft bie heutige ©efeltfebaft, bie oor niebts mehr

Salt mad)t, hat aud) bent ©Sinter, biefetn alten, unoerwenb»

barett Snoentarftüd ber Statur, unoerfroren einen neuen Sinti
gegeben.

SJtan bebt nicht, hüftelt triebt mehr mit 3ufammen»

getrümten Stücfen, wenn man hinaus auf bie Strafje muh.
(Es ift 3U (Enbe mit unferer ©eqärteluttg. ©tan bettle fid)
bie ©errüdtljeit, im Dc3etnber, Ôanuar, gebruar, ftatt an
bie Stioiera, wo längft bie ©eihben blühen, ins Sodjgebirge
hinauf3ufahren, in Scbneefclbcr... Hub man liimmcrt fid)
fo gan3 unb gar nicht um bie „Schredniffe" bes ©Sinters
001t einft, fie fdfeineu aufgehoben, oerfdjollett unb int Sebnee
oergraben, bie „freublofc" Statur oon einft ift bie reinfte
©erguiigungsanftalt geworben...

(Es folten hier bie ©Sintcrt'urorte
fdmell einmal Steouc paffieren, um
oiele att3uregen, ihre ©Sinterfreuben
int ©enter Oberlanb 31t fudjen.

Das ©Sinterfportgebiet bes ©er»
net: Oberlanbes ift eigentlid) ein ein»

3tges, weites, herrliches Sfiterrain,
uitermehlid) im Staum unb unermeh»
lid) itt ber 3ahl ber Dourett, bie es
bent Sportler, bem Stifabrer 311

bieten oermag. Sind) bie Hutcrlunfts»
oerhältniffe finb auf ber gansett fiinie
nid)t nur 3ioedentfpred)enb, foubern au
ben meiften Orten tontfortabel unb
luxuriös 311 nennen, ohne bah babei
auf ben „lleinett SRann" nicht etwa
Stüdfidjt genommen warben wäre.

©Is eilt ibealeS Sfigelättbe müffen
bie Seitentäler ber S i m tu e

be3eiebnet werben, mit ihren Sängen
unb Ruppen, bann bie lidjteti Stöben
ber S a a n e n tu ö f e r unb oor allen
Dingen bie (gegenben bes herrlidjen
©ans b'CEnbaut, bie rings oon ©er»
gen umgeben fittb unb Statuen oon
beftein Rlattg aufweifen: S a amen,
© ft a a b ©bateau b ' O e x>

©her auch Rweifitnmen uttb fienf
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Wenn der Winter gnädig war
und Frost schickte, glitt man mit
Schlittschuhen übers Eis, schnitt
Kurven und Bogen in die bereifte
Fläche, noch mit der gleichen Aus-
dauer, der gleichen Begeisterung und
der gleichen Bravour, die schon ein
Jahrhundert zuvor den fanatischen
Schlittschuhläufer Klopstock zu seiner
berühmt gewordenen Ode ent-
flammte.

Freilich war aller Wintersport
damit auch fast erschöpft. Noch ab
und zu eine Schliltenpartie auf wohl-
geebneter Chaussee, auf der die
kleinen, windschnellen Pserdchen mit
Hellem Schellengeklingel hinaussausen
durften. In Wahrheit blieb der
Mensch am liebsten in der Stadt,
im bürgerlich behaglichen .Haus, just
am Kamin. Der Winter war eben
ein strenger Herr, war ein Schreck-
nis, von dem man in molliger Ofen-
ecke schlimme Dinge niit dem gleichen
Gefühl der Geborgenheit erzählte,
wie... Napoleons Heimkehr aus
Rußland: das weiße Entsetzen von
1812 war ein Wintersymbol. vor
dem man sich in vier sicheren Wänden verschanzte. Und man
verschanzte sich mit gut erprobten Techniken. Es summte der
Tee, es dampfte der Punsch. Man fand es umso gemttt-
licher, sich innen zu wärmen, als es nur draußen wirklich
kalt war. Und Nansen, Amundsen. Peary, die Nordpol-
und Südpolfahrer, wurde» vorgeahnt, wenn es hieß, eine
Straße zu überqueren. Man türmte die Pelze, nahm her-
metische Kappen und Pelzschuhwerk, die jede Fußwanderung
in sibirischen Eissteppen zu einer Frühlingswanderung hätten
inachen müssen.

Viel besser war's auch in der Generation vor uns nicht.
Immer noch bleibt die Liebe zum Winter in der Haupt-
sache platonisch: ein Eisballet ist am wirksamsten, wenn es
auf der Bühne aufgeführt wird, und der Schlittschuhlauf
dann am schönsten, wenn man ihm in Meyerbeers „Huge-

vie SemzjAge,.. Phot. Müller, Zlveisimme».

à yunclsrllck. >àle525klge><°»icie !m Saanenl-mc>. — Phot. Müller, Aweisimnie»

uotten" zusehen darf. Erst die Menschen, die das Fliegen
lernten, erst die heutige Gesellschaft, die vor nichts mehr

Halt macht, hat auch dem Winter, diesem alten, unvcrwend-
baren Inventarstück der Natur, unverfroren einen neuen Sinn
gegeben.

Man bebt nicht, hüstelt nicht mehr mit zusammen-

gekrümten Rücken, wenn man hinaus auf die Straße muß.
Es ist zu Ende mit unserer Verzärtelung. Man denke sich

die Verrücktheit, im Dezember. Januar, Februar, statt an
die Riviera, wo längst die Veilchen blühen, ins Hochgebirge
hinaufzufahren, in Schneefelder... Und man kümmert sich

so ganz und gar nicht um die „Schrecknisse" des Winters
von einst, sie scheinen aufgehoben, verschollen und im Schnee
vergraben, die „freudlose" Natur von einst ist die reinste
Vergnttgungsanstalt geworden...

Es sollen hier die Winterkurorte
schnell einmal Revue passieren, um
viele anzuregen, ihre Winterfreuden
im Berner Oberland zu suchen.

Das Wintersportgebiet des Ber-
ner Oberlandes ist eigentlich ein ein-
ziges, weites, herrliches Skiterrain,
unermeßlich im Raum und unermeß-
lich in der Zahl der Touren, die es
dem Sportler, dem Skifahrer zu
bieten vermag. Auch die Unterkunfts-
Verhältnisse sind auf der ganzen Linie
nicht nur zweckentsprechend, sondern an
den meisten Orten komfortabel und
luxuriös zu nennen, ohne daß dabei
auf den „kleinen Mann" nicht etwa.
Rücksicht genommen worden wäre.

Als ein ideales Skigelände müssen

dieSeitentäler der Sim me
bezeichnet werden, mit ihren Hängen
und Kuppen, dann die lichten Höhen
der Saanenmöser und vor allen
Dingen die Gegenden des herrlichen
Pays d'Enhaut, die rings von Ber-
gen umgeben sind und Namen von
bestem Klang aufweisen: Saanen,
G st a ad Chateau d ' O e

Aber auch Zweisimmen und Lenk
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In der Sennbütte. Studie aus dem Simmental. —

wollen ttidjt oergeffen fein, unb erft einmal biet, lotît es ben

Sportfreunb hinauf auf bie herrlidjen i5ahnemnöFer, um
oon bort aus bas Glborabo ber ÏBinterÎportler: FHbelboben

zu erreidjen. Dort fönnen bie FlRenfdjlein bie FRafe tief in
bie herrliche FRatur bineinfteclen unb oon Sïi« unb Schlitten*
fahrten ihr Grieben mit hineinnehmen in ben Alltag, bie
Arbeit.

FRber aucb bas Ranbertal möchte nicht zuriidFtehen,
bereits ift RanberFteg mit in bie FReihen ber erften 2Binter=
ïurorte getreten; benn audi bort bieten ficb prächtige Ge«

legenljetten. ben eblen Sport 3U pflegen. SBer aber îennt
nicht bas Gebiet bes Gehrihortts unb bas SbrjII bes R i e n *

tals : bie GriesaTo mit ihren tneiten üllpweiben? Da toobnt
bie greube zur FÏBinterszeit unb ftunberte, DauFenbe finb's,
bie bort Gefunbheit trinîen. 2Bobt bie fcljönften SKinter«
Foortplähe finben mir aber su frühen ober gegenüber beut

girnenbreiHang Giger, FIRöndj unb Sungfrau. Den erftert

Bläh nimmt hier wohl FlRürren ein. Die ausgezeichnete
ßage ber Gtnpore, bie wunberbaren lanbïdjaftlidjen FReize

ber Serge unb ber Sßälber unb bie Himatifdjen Borziige
unb nicht zuletzt bie gute 3uaänglicbfeit hoben bem Ort,
wie audi Rauterbrunnen zu leinen frühen, einen recht leb«

haften 2Binteroer*ehr gebracht. Gs roäre eine Siinbe, wenn
mir bie weiten Gebiete ber SBengernaln oeracffen wiir«
ben. unb gar FïBengen, bas fSodjolateau im FRngeFidjt ber
Romain Jungfrau. Die Spor+oerhältniffe finb hier oor«
zii gliche. Dem Dauerfghrer fteht bas ganze Gebiet ber

9Benaernatp^abn offen unb bei ber Station Rleine Sdieibegg
berrfcht zur Fffiinterszert ein Dummein. bas beinahe mit bem
Sommer wetteifern îann. Son bort Taffen Fich ganz roiinber«
bare Wbfabrten ausführen, roooon eine ber herrlidiFten bie

nach Grinbelroalb, bem GletFdjerborfe, ift. 3n ein unoer«
aFeichlich erhabenes Gebiet führt bie Sungfraubabn ben Sfi«
fahrer. Son Station Sungfrattioch bringt er mit fieidjtig«
feit in bie SBunber bes Sodjgebiras ein. Grinbclwalb
iFt ein toahres SBinterparabies! SBas bas heifzt, wirb erFt

ber erfahren, ber einmal einen Sergwinter bort oben oer«

lebt hat. Smmer unb immer toieber toirb es ihn hinauf«
ziehen unb locfen unb nie toirb bas Sers FRuIje finben, bis
es toieber Sßahrheit getoorbett iFt: Suf zum SSinterfport
ins Serner Oberlanb! Gr îann uns allen zu einem GeFunb«
brunnen für ßeib unb Seele werben.

$5eetf)ot)eitô

„Unfterblicf)e ©eliebte".
„Steine itrtfterblidje Geliebte",

nannte Fie Seetljooen in ben brei
Sriefen, bie nach Feinem Dobe 3u«

famnten mit bem Silb biefer grau
im ©djreibtifd) gefunben tourben. 3n
ihnen Hingt bie ganze Dragiï Feines

ausfid)tslofen Rampfes um Ihren
Sefih, bie SereinFamung Feiner Dage
ohne fie, ber buntpfe Heroismus Fei«

ner Gntfagung nad). „Steine un=
îterblidje Geliebte."

Fffiie oieles hat bie FRadjwelt bie«
Fer Geliebten, bie ein hartes Sdjid«
fal bis in bett Dob hinein oerfolgte,
unb ber heilten ßiebe, bie Fie ent«

fachte, 311 oerbanïett. fffiie oiel Gro«
fees aber auch ihren Dränen unb
Reiben.

Dherefe Srunswif, eine un«
garifche Gräfin, war Seethooens
Sraut. Sie war bie Dodjter eines
hohen Staatsfunttionärs, ber Ftarb,

:] sweifimmen. \ als Fie in ben Stäbdjeniahren ftartb.
Gin frühreifes Rinb, bas mit 11

Sohren oor bem gejamten FRbel Subapefts ein Rlaoier«
fon3crt mit Ordjefterbegfeitung îpielte, unb in bie Fem Biter
3ufammen mit ben Sriiberit eine „ffilatonifdje FRepublif"
griinbete. Dherefe hörte, als Fie 21 Sabre alt war, Seetbooen
in einem Rodert in Seft Fpielen. Ginige Sahre Fpäter oer«
mochte Fie ihre FDtutter unb bie beiben Sdjweftern 311 be=

wegen, eine FRetfe nach SBien 3U unternehmen, um burd)
Seethooen eine Rorrettur ihres RlaoierFpiels zu erfahren.
3n ben 18 Dagen ihres iffiiener Bufentljaltes gab Seethooen
ber bamals günfunb3wan3igiäl}tigen nicht weniger als 16
Fehr ausgebehnte Stunben. giir ein in einem Fpibenoeqierten
SluFenftreifcn beftchenbes Gefdjenï reoandjierte Fid) ber Fötei«

Fter, inbent er ben RomteFFen ins Stammbudj eine FDtelobiei

mit Fechs oierhänbigen Sariationen über Goethes „3d) benîe
bein" unb eine 9PteIobie auf FDtattbifons „FRbelaibe" fdjrieb.
„Damals warb mit Seethooen innige, herzlidje grcunbFchaft
geFchloFFeit, bie bis an Fein ßebensenbe bauerte", fdjrieb
Dherefe in ihren FDtemoiren.

3ehu Sahre fpäter fam Seethooen wieberum nach Ofen
unb FötartonoaFar, wo Dherefens Sruber ein Gut befaFz-

Der Heine Rreis ber „Fßlatonifdjen FRepubliîaner" bepflanzte
einen rurtben FPIafc mit hohen ßinben, beren jebe ben FRamen

ber Seteiligten trug. FRudj Seetljooen erhielt feine ßinbe,
311 ber Dherefe fpäter immer wieber eilte, wenn ihr fdjwer
ums Ser3 würbe. Unter biefen ßinben oerlobten fid) Dherefe
unb Seethooen unb fdjwuren fid) ewige Dreue. FRber er
war arm unb Fie nicht reicher unb 3ubcm empfanb er Fdjon
bamals feine Daubljeit. Seethooen Fudjte unb Füchte nad)
einer firen FHnftellung unb hoffte îtets, banï feines im Bus«
lanb erworbenen FRuhtnes eine foidje 3U finben, jebocl) oer«

geblid). Die Daubljeit würbe immer gröfeer unb erfdjwerte
ben Serïehr immer mehr.

Dherefe befuchte Scftalozzi in Soerboit, um fid) 3ur
ffiäbagogin aus3ubilben. Dort fanb fie, wie Fie in ihren
FIRemoiren îdjreibt, bas erlöfenbe SBort: ,,50îan muh auf
bas Solï einwirîen." „Bon biefem FRugenblid an hörte,
wie Fie eqâhlt, jebe egoiftiFdje SelbFfbilbung auf. Den Bolfs«
maFFen gehört oon nun an all meine Rraft, meine 3cit unb
ber ïommettben Generation meine ßiebe."

Seethooen pflegte mit DljereFens Sruber gran3, bem

Segriinber bes „FReuen fönigIid)=ftäbtiFdjen Dheaters", treue
greunbfdjaft. 3ur Gröffnung biefer RunftFtätte fomponierte
Seethooen ein geîtfpiel, „Die FRuinen oon FRthen" unb
entfachte einen wahren Subel unter ben 3"hörern. Bon
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wollen nicht vergessen sein, und erst einmal hier, lockt es den

Sportfreund hinauf auf die herrlichen Habnenmöser, um
von dort aus das Eldorado der Wintersportler: Adelboden
M erreichen. Dort können die Menschlein die Nase tief in
die herrliche Natur hineinstecken und von Ski- und Schlitten-
fahrten ihr Erleben mit hineinnehmen in den Alltag, die
Arbeit.

Aber auch das Kandertal möchte nicht zurückstehen,

bereits ist Kandersteg mit in die Reihen der ersten Winter-
kurorte getreten: denn auch dort bieten sich prächtige Ge-
legenheiten. den edlen Sport zu pflegen. Wer aber kennt
nicht das Gebiet des Gebrihorns und das Idyll des Kien-
tals: die Eriesalv mit ibren weiten Alpweiden? Da wobnt
die Freude zur Winterszeit und Hunderte, Tausende sind's,
die dort Gesundheit trinken. Wobl die schönsten Winter-
svortplähe finden wir aber zu Fühen oder gegenüber dem

Firnendreiklang Eiger. Mönch und Jungfrau. Den ersten

Vlatz nimmt hier wobl Mürren ein. Die ausgezeichnete

Lage der Empore, die wunderbaren landschaftlichen Reize
der Berge und der Wälder und die klimatischen Vorzüge
und nicht zuletzt die gute Zugänglichkeit haben dem Ort,
wie auch Lauterbrunnen zu seinen Fühen. einen recht leb-
haften Winterver?ehr gebracht. Es wäre eine Sünde, wenn
mir die weiten Gebiete der Wen gern alv veraessen wär-
den. und gar Mengen, das Hochplateau im Angesicht der
Köniain Jungfrau. Die Sportverbältnisse sind hier vor-
mgliche. Dem Dauerfahrer steht das ganze Gebiet der

Wenaernalzchadn offen und bei der Station Kleine Scheidegg
herrscht zur Winterszeit ein Tummeln, das beinahe mit dem
Sommer wetteifern kann. Von dort lassen sich ganz wunder-
bare Abfahrten ausführen, wovon eine der herrlichsten die

nach Grindelwald, dem Kletscherdorfe, ist. In ein unver-
aleichlich erhabenes Gebiet fübrt die Jungfraubabn den Ski-
sabrer. Von Station Jungfrauioch dringt er mit Leichtig-
keit in die Wunder des Hochgebiras ein. Grindelwald
ist ein wahres Winterparadies! Was das beiszt. wird erst
der erfahren, der einmal einen Bergwinter dort oben ver-
lebt hat. Immer und immer wieder wird es ihn hinauf-
ziehen und locken und nie wird das Herz Ruhe finden, bis
es wieder Wahrheit geworden ist: Auf zum Wintersport
ins Berner Oberland! Er kann uns allen zu einem Gesund-
brunnen für Leib und Seele werden.

Beethovens
„Unsterbliche Geliebte".

„Meine unsterbliche Geliebte",
nannte sie Beethoven in den drei
Briefen, die nach seinem Tode zu-
sammen mit dem Bild dieser Frau
im Schreibtisch gefunden wurden. In
ihnen klingt die ganze Tragik seines
aussichtslosen Kampfes um ihren
Besitz, die Vereinsamung seiner Tage
ohne sie, der dumpfe Heroismus sei-

ner Entsagung nach. „Meine un-
sterbliche Geliebte."

Wie vieles hat die Nachwelt die-
ser Geliebten, die ein hartes Schick-

sal bis in den Tod hinein verfolgte,
und der heihen Liebe, die sie ent-
fachte, zu verdanken. Wie viel Gro-
hes aber auch ihren Tränen und
Leiden.

Therese Brunswik, eine un-
garische Gräfin, war Beethovens
Braut. Sie war die Tochter eines
hohen Staatsfunktionärs, der starb,

z Zweisimmcn, ^ als sie in den Mädchenjahren stand.
Ein frühreifes Kind, das mit 11

Jahren vor dem gesamten Adel Budapests ein Klavier-
konzert mit Orchesterbegleitung spielte, und in diesem Alter
zusammen mit den Brüdern eine „Platonische Republik"
gründete. Therese hörte, als sie 21 Jahre alt war, Beethoven
in einem Konzert in Pest spielen. Einige Jahre später ver-
mochte sie ihre Mutter und die beiden Schwestern zu be-

wegen, eine Reise nach Wien zu unternehmen, um durch
Beethoven eine Korrektur ihres Klavierspiels zu erfahren.
In den 18 Tagen ihres Wiener Aufenthaltes gab Beethoven
der damals Fünsundzwanzigjährigen nicht weniger als 16
sehr ausgedehnte Stunden. Für ein in einem spitzenverzierten
Blusenstreifcn bestehendes Geschenk revanchierte sich der Mei-
ster, indem er den Komtessen ins Stammbuch eine Melodie
mit sechs vierhändigen Variationen über Goethes „Ich denke

dein" und eine Melodie aus Matthisons „Adelaide" schrieb.

„Damals ward mit Beethoven innige, herzliche Freundschaft
geschlossen, die bis an sein Lebensende dauerte", schrieb
Therese in ihren Memoiren.

Zehn Jahre später kam Beethoven wiederum nach Ofen
und Martonvasar, wo Theresens Bruder ein Gut besah.
Der kleine Kreis der „Platonischen Republikaner" bepflanzte
einen runden Platz mit hohen Linden, deren jede den Namen
der Beteiligten trug. Auch Beethoven erhielt seine Linde,
zu der Therese später immer wieder eilte, wenn ihr schwer

ums Herz wurde. Unter diesen Linden verlobten sich Therese
und Beethoven und schwuren sich ewige Treue. Aber er
war arm und sie nicht reicher und zudem empfand er schou

damals seine Taubheit. Beethoven suchte und suchte nach

einer firen Anstellung und hoffte stets, dank seines im Aus-
land erworbenen Ruhmes eine solche zu finden, jedoch ver-
geblich. Die Taubheit wurde immer größer und erschwerte
den Verkehr immer mehr.

Therese besuchte Pestalozzi in Pverdon, um sich zur
Pädagogin auszubilden. Dort fand sie, wie sie in ihren
Memoiren schreibt, das erlösende Wort: „Man muh auf
das Volk einwirken." „Von diesem Augenblick an hörte,
wie sie erzählt, jede egoistische Selbstbildung auf- Den Volks-
«nassen gehört von nun an all meine Kraft, meine Zeit und
der kommenden Generation meine Liebe."

Beethoven pflegte mit Theresens Bruder Franz, dem

Begründer des „Neuen königlich-städtischen Theaters", treue
Freundschaft. Zur Eröffnung dieser Kunststätte komponierte
Beethoven ein Festspiel, „Die Ruinen von Athen" und
entsachte einen wahren Jubel unter den Zuhörern. Von
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